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Sonnenaufgang am See

äßie unerfdjaffen liegt bie Sßett im grauem
eintönigen ^toietidjt 3toifdjen Stadjt unb borgen.
Tallin getoatjrt man einen Unterfdjieb stoifdjen
£anb unb 6ee. Sittel ift berfdjtoommen, fein

Antraft, nidjtd, an bem fid) bad Sluge galten
fönnte. ©unft umfdjmeidjelt atted unb bertjinbert
bad Sidjtbartperben ber toeidjen Uferumriffe.
Sanft brobett ed über bem beinahe toinbftißen
See. £eife unb anmutig toiegt fid) bad Schilf/
unb bie teife ptätfdjernben Sßeüen brechen fid) an
ben Jahnen. Sau fällt auf bie SBiefen, unb toie

ftüffiged Silber liegt ed in ben iMdjen ber 2ßie-

fenbtumen.
©a auf einmat änbert fid) bad gan3e 23itb. ©ad

@rau toirb fangfam tjdtt unb tjbtto- Äanb unb

Sßaffer trennen fid)/ ed hüben fid) Äinien, unb im

erften Morgengrauen entfteht bad Ufer. Stun er-
fennt man aud) ben ^orijont. ©ie testen Sterne,
bie tröfttidjen 23oten ber Stacht, finb am bergtim-
men. Morgentbötftein, rofig unb flaumig toie bie

Sßangen eined fieinen itinbed, toerben fichtbar.
Ummer (jeder unb röter toirb ber Rimmel, unb

immer fdjärfer heben fid) bie fiinien ber tjjüget
unb 33erge im Often ab. äßie ein unenbtid) riefi-
ger ffädjer ftratjtt bie Sonne ihre lebenifpenben-
ben Strahlen aud. ißtögüd) erfdjeint fie feibft.

Schöner fann nidjtd mehr auf Srben fein. @tü-

henb rot erfdjeint ber Stanb ber ituget, fteigt
höher unb höher, runbet fid) unb taucht ben gan-
3en öfttidjen Rimmel in ein Meer bon Äidjt unb

ffarbe. ©ie ganse Statur ift nun ertuadjt, bie

Sßöget erheben ihre Sdjtoingen, bie SBaffertiere

tauchen sum erften ïagetoerf. ©er 2au auf ber

Sßiefe glil3ert toie bie ebelften Steine, ©er ganse

Gimmel ift übetgoffen mit einer ©tut, unb bie

toenigen SBotfen fangen bie Strahlen auf unb

hüben feurige Unfein im tidjten Morgen.
©ie ©tut nimmt ab, bad Scot toeidjt einer got-

benen tßradjt. 33atb ift bad Sluge nidjt mehr fähig
bad Stßunber ber Sonne su'fegen, su ftrahtenb ift
fie fd)on gelborben. Sie btenbet, unb ber betradj-
tenbe Menfd) tann biefed übermag an Sdjöntjeit
unb fiidjt nidjt mehr ertragen, ©ebtenbet toenbe

ich mich ab, benn unnahbar, göttlich ift jetst bie

Sonne, ©ie Statur ftimmt ein ©toria an, SBärme

entfteht unb tinbert bie £feud)te unb itütjte ber

Stadft. ©er See toirb btau, bie erften Schatten

fatten auf bie bampfenbe ©rbe, atted ift fdjön unb

unberührt toie am fiebenten Sdjöpfungdtag.
©ie Sonne aber, bie Königin, sieht majeftä-

tifd) ihre S3aïjn, atted liegt ihr su ^ügen, über-

att bringt fie him atted umarmenb. m. SA.

Die junge Mntter von heute
Zum MufCeriag

[junge Mütter finb toieber sum aftuetten 2ta-

gedthema geloorben, gtüdtidjertoeife, benn ed gibt
biete neue junge Mütter. Sie bersidjten babei

natürtidj auf öerfdjiebened aud ihrem bormütter-

tidjen .Geben, toenigftend bie erften paar [jatjre
hinburdj, sum SBeifpiet auf aftiben Sport su jeber

[jatjredseit, tuie fie ihn bietteidjt aid unterneh-

mungdtuftige Mäbdjen unferer ©eneration be-

trieben. Stugerbem auf fortbübenbe iturfe, auf
abenbtid)e Studgänge unb ähntid)e öergnügun-
gen, bie Qeit erforbern unb ein unbetabened.@e-

müt. Sie bersidjten gans allgemein auf bie f'o be-

rühmte unb getobte „Freiheit", — tonnen fid>

aber bamit tröften, bag bie, toeldje mitten in bie-

fer Freiheit fdjtoetgen fottten, meift toieberum bie

junge Mutter unb ihre ganse ßebendftettung be-

neiben!
Unb in ben meiften hätten mit Sledjt. ©enn

ed ift eine ©b^/ Mutter su fein, ©ie Statur hat
und grogsügig befdjenft mit bem, toad fie jeber

gefunben tßftanse, jebem gefunben ßebetoefen su-
tommen lägt: mit Stadjtommen. ©ag fidj biefe

©fjre mit tßftidjten berbinbet, ift fetbftberftänb-
tidj, ioenn ed audj oft einige harstge Stunben

braud)t, um fidj bamit ab3ufinben. ©enn gerabe

baburd), bag man atd junged Mäbcfjen biet fetb-

ftänbiger exogen tourbe atd frühere ©eneratio-

nen, bad Ïjetf3t/ fiih lieber fetbft ersog atd fidj bon

ben tebendtoeifen Gitteren ettoad borfagen su

taffen — gerabe bedgalb mug man ben Mutter-
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Wie unerschaffen liegt die Welt im grauen,
eintönigen Zwielicht zwischen Nacht und Morgen.
Kaum gewahrt man einen Unterschied zwischen

Land und See. Alles ist verschwommen, kein

Kontrast, nichts, an dem sich das Auge halten
könnte. Dunst umschmeichelt alles und verhindert
das Sichtbarwerden der weichen Uferumrisse.

Sanft brodelt es über dem beinahe Windstillen
See. Leise und anmutig wiegt sich das Schilf,
und die leise plätschernden Wellen brechen sich an
den Halmen. Tau fällt aus die Wiesen, und wie

flüssiges Silber liegt es in den Kelchen der Wie-
senblumen.

Da aus einmal ändert sich das ganze Bild. Das
Grau wird langsam hell und Heller. Land und

Wasser trennen sich, es bilden sich Linien, und im

ersten Morgengrauen entsteht das Ufer. Nun er-
kennt man auch den Horizont. Die letzten Sterne,
die tröstlichen Boten der Nacht, sind am verglim-
men. Morgenwölklein, rosig und flaumig wie die

Wangen eines kleinen Kindes, werden sichtbar.

Immer Heller und röter wird der Himmel, und

immer schärfer heben sich die Linien der Hügel
und Berge im Osten ab. Wie ein unendlich riesi-

ger Fächer strahlt die Sonne ihre lebenspenden-
den Strahlen aus. Plötzlich erscheint sie selbst.

Schöner kann nichts mehr auf Erden sein. Glü-
hend rot erscheint der Nand der Kugel, steigt

höher und höher, rundet sich und taucht den gan-
zen östlichen Himmel in ein Meer von Licht und

Farbe. Die ganze Natur ist nun erwacht, die

Vögel erheben ihre Schwingen, die Wassertiere

tauchen zum ersten Tagewerk. Der Tau auf der

Wiese glitzert wie die edelsten Steine. Der ganze

Himmel ist Übergossen mit einer Glut, und die

wenigen Wolken fangen die Strahlen auf und

bilden feurige Inseln im lichten Morgen.
Die Glut nimmt ab, das Not weicht einer gol-

denen Pracht. Bald ist das Auge nicht mehr fähig
das Wunder der Sonne zu sehen, zu strahlend ist

sie schon geworden. Sie blendet, und der betrach-
tende Mensch kann dieses Übermaß an Schönheit
und Licht nicht mehr ertragen. Geblendet wende

ich mich ab, denn unnahbar, göttlich ist jetzt die

Sonne. Die Natur stimmt ein Gloria an, Wärme

entsteht und lindert die Feuchte und Kühle der

Nacht. Der See wird blau, die ersten Schatten

fallen auf die dampfende Erde, alles ist schön und

unberührt wie am siebenten Schöpfungstag.
Die Sonne aber, die Königin, zieht majestä-

tisch ihre Bahn, alles liegt ihr zu Füßen, über-

all dringt sie hin, alles umarmend. §<5,

Die MI1A6 Nnitter von Iieute

Junge Mütter sind wieder zum aktuellen Ta-
gesthema geworden, glücklicherweise, denn es gibt
viele neue junge Mütter. Sie verzichten dabei

natürlich auf Verschiedenes aus ihrem Vormütter-

lichen Leben, wenigstens die ersten paar Jahre
hindurch, zum Beispiel auf aktiven Sport zu seder

Jahreszeit, wie sie ihn vielleicht als unterneh-

mungslustige Mädchen unserer Generation be-

trieben. Außerdem auf fortbildende Kurse, auf
abendliche Ausgänge und ähnliche Vergnügun-

gen, die Zeit erfordern und ein unbeladenes.Ge-
müt. Sie verzichten ganz allgemein auf die so be-

rühmte und gelobte „Freiheit", — können sich

aber damit trösten, daß die, welche mitten in die-

ser Freiheit schwelgen sollten, meist wiederum die

junge Mutter und ihre ganze Lebensstellung be-

neiden!
Und in den meisten Fällen mit Necht. Denn

es ist eine Ehre, Mutter zu sein. Die Natur hat
uns großzügig beschenkt mit dem, was sie jeder

gesunden Pflanze, jedem gesunden Lebewesen zu-
kommen läßt: mit Nachkommen. Daß sich diese

Ehre mit Pflichten verbindet, ist felbstverständ-

lich, wenn es auch oft einige harzige Stunden

braucht, um sich damit abzufinden. Denn gerade

dadurch, daß man als junges Mädchen viel selb-

ständiger erzogen wurde als frühere Generatio-

nen, das heißt, sich lieber selbst erzog als sich von
den lebensweisen Älteren etwas vorsagen zu

lassen — gerade deshalb muß man den Mutter-
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